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«Wer jenseits der grossen Häuser mit ihrer Laufkundschaft  
wirklich die beste Adresse im deutschsprachigen Raum sucht,  
die alles, aber auch wirklich alles, in sich vereinigt, was mit  
Spitzenleistungen für Vermögende und Kapitalpflege in Frage  
kommt, den darf man leise an die Centrum Bank verweisen…». 

Zitat aus dem Spezial-Report «Die Elite der Vermögensverwalter  
im deutschsprachigen Raum 2007», in welchem unsere Bank mit  
«summa cum laude» ausgezeichnet wurde. 
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Art is motion, art moves the emotions. And so in this 
edition of “Ambiance” we present three personalities 
from the Swiss art scene who are in motion: the direc-
tor of Art Basel, Sam Keller, who is moving to become 
the new head of the Beyeler Foundation in Riehen, art-
ist Hannah Külling, who daily moves between two cul-
tures in the bilingual city of Biel/Bienne, and Appenzell 
folk artist Albert Manser, who, with his naive painting, 
moves the hearts of many people who are deeply emo-
tional about their homeland.

“Art always exists in relation to history,” says Sam Kel-
ler. And sometimes hoteliers too write tiny chapters of 
art history – such as Aniello Lauro, the artist director of 
the Splendide Royal in Lugano: two of his paintings have 
found a place in the private Thyssen collection. Also 
steeped in history is the Widder Hotel in Zurich, which 
by displaying contemporary art in its modern buildings, 
offers an invitation to “discover the old in the new and 
the new in the old.” As does the newly renovated Le 
Richemond in Geneva, where in the Royal Armleder 
Suite, valuable antiques are allowed to interact with con-
temporary design. Or the Savoy Baur en Ville in Zurich, 
where the ballroom frequently provides the ideal venue 
for exquisite art auctions.

Welcome to the world of Swiss Deluxe Hotels. Where 
each and every day, the art of ultimate hospitality 
moves people to make moving moments possible for 
others.

EDITORIAL

Eric Favre 
Chairman of Swiss Deluxe Hotels
Präsident der Swiss Deluxe Hotels

Kunst ist Bewegung, Kunst bewegt. Deswegen präsen-
tieren wir Ihnen in dieser Ausgabe von „Ambiance“ drei 
Persönlichkeiten aus der Kunstszene Schweiz, die in Be-
wegung sind: den Direktor der Kunstmesse Art Basel, 
Sam Keller, der neuer Leiter der Fondation Beyeler in 
Riehen wird, die Künstlerin Hannah Külling, die sich täg-
lich in der zweisprachigen Stadt Biel/Bienne zwischen 
zwei Kulturen bewegt, und den Appenzeller Bauernma-
ler Albert Manser, der mit seinen naiven Bildern die Her-
zen vieler Heimatliebender bewegt.

„Kunst existiert immer in Bezug zur Geschichte“, sagt 
Sam Keller. Und manchmal schreiben sogar Hoteliers 
kleine Kapitel der Kunstgeschichte – wie Aniello Lauro, 
der malende Direktor des Splendide Royal in Lugano: 
Zwei seiner Bilder fanden in der privaten Sammlung 
Thyssen Platz. Geschichtsträchtig ist auch das Widder 
Hotel in Zürich, das in seinen historischen Häusern mit 
zeitgenössischer Kunst dazu einlädt, „im Alten das Neue 
und im Neuen das Alte zu entdecken“. Wie das neu re-
novierte Le Richemond in Genf, das in der Suite Royale 
Armleder kostbare Antiquitäten mit neuem Design spie-
len lässt. Oder das Savoy Baur en Ville in Zürich, dessen 
Festsaal immer wieder den idealen Rahmen für exquisi-
te Kunstauktionen bildet.

Willkommen in der Welt der Swiss Deluxe Hotels. Wo 
die hohe Kunst der Hotellerie täglich Menschen be-
wegt, anderen Menschen bewegende Momente zu 
ermöglichen.

Nothing becomes a woman 
more than a classical education
and classical elegance.

Basel Bern Davos Geneva Interlaken Lausanne Locarno Lucerne Lugano 
St. Gallen St. Moritz Zermatt Zurich Berlin Nuremberg www.bucherer.com 

07_1048_BUC_Ins_MS_Ambiance.qxp  11.10.2007  8:40 Uhr  Seite 1



	

It’s not far from Basel’s Exhibition Centre to the Beyeler Founda-
tion in Riehen. The ride on Basel’s famous green tram takes only 
thirteen minutes. And yet the two cultural scenes, which rank 
among the most well-known in Switzerland, are worlds apart. Here 
the bustling Art Basel, an art fair with 270 galleries, 1500 artists 
and over 60,000 visitors, and which, to quote the Frankfurter Allge-
meine Zeitung, has become the “leading stock exchange in the art 
business”; there the exquisite Beyeler Museum which, with its in-
timate setting, attracts art lovers from all over the world. But there 
are also parallels – the decisive one being the person of Ernst 
Beyeler: the passionate 86-year-old collector is one of the most 
prominent personalities in the 20th-century art business and a 
founder member of Art Basel. Eight years ago, it was he who pro-
posed Sam Keller as Art Basel director and bringing him to Riehen. 
“There are certain offers that you can’t refuse. The Beyeler Muse-
um is one of my worldwide favourites. And to be able to work 
with Ernst Beyeler is a unique opportunity,” says Sam Keller.

We are travelling out of the city on a No. 6 tram. “In terms of art, 
Basel is a cosmopolitan city,” says the 41-year-old “Mr Art”, who 
grew up in Bettingen near Riehen as the son of a state-registered 
nurse and an engineer. His enthusiasm for art was sparked when 
as an eleven-year-old, he and his school class visited an exhibition 
of Nouveaux Réalistes with works by Jean Tinguely and Daniel 
Spoerri, staged in an empty factory building on Basel’s Hammer-
strasse. “I was fascinated by this mysterious fantasy world, which 
was yet so real and alive. This art – especially Jean Tinguely’s ma-
chine art – stimulated all the senses. It was luminous and loud, vi-
brating and interactive, seductive and dangerous, brash and poet-
ic, happy and sad. This exhibition was heady, inspiring and touched 
the emotions. Until then I had only known this with music.” After 
this experience, he devoured every book on art that he could get 
his hands on. He passed his school leaving examinations and be-
gan to study history of art and philosophy, but gave that up again. 
“You can’t learn art, you have to feel it and experience it.” In 1994 
he joined the communication department of Art Basel. Six years 
later, he headed the art fair as director. And with innovative ideas 

„Mister Art“ und die Reise 
nach Riehen

Es ist nicht weit vom Basler Messeplatz zur 
Fondation Beyeler in Riehen. Die Fahrt mit 
dem grünen Basler „Drämmli“ dauert nur 
dreizehn Minuten. Und doch trennen Welten 
die beiden Kulturschauplätze, die zu den be-
kanntesten der Schweiz zählen: Hier die um-
triebige Kunstmesse Art Basel, die sich mit 
270 Galerien, 1500 Künstlern und über 60 000 
Besuchern laut der „Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung“ zum „bedeutendsten Börsenplatz 
des Kunstbetriebes“ entwickelt hat, da das 
schlichte, exquisite Beyeler-Museum, das 
Kunstliebhaber wegen seinem intimen Rah-
men anlockt. Es gibt aber auch Parallelen – die 
Entscheidende ist die Person von Ernst Beye-
ler: Der 86-jährige passionierte Sammler ist 
eine der herausragendsten Persönlichkeiten 
des Kunsthandels im 20. Jahrhundert und 
Gründungsmitglied der Art Basel. Er hat Sam 
Keller vor acht Jahren als Art-Direktor vorge-
schlagen und ihn jetzt nach Riehen geholt. 

„Gewisse Angebote kann man nicht ablehnen. 
Das Beyeler-Museum ist eines meiner liebs-
ten weltweit. Und mit Ernst Beyeler zusam-
menzuarbeiten, ist eine einmalige Chance“, 
sagt Sam Keller.

Wir fahren mit dem 6er-Tram stadtauswärts. 
„In der Kunst ist Basel eine Weltstadt“, sagt 
der 41-jährige „Mister Art“, der in Bettingen 
bei Riehen als Sohn einer Krankenschwester 
und eines Ingenieurs aufgewachsen ist. Der 
Kunstfunke sprang über, als er mit elf Jahren 
in einem leerstehenden Fabrikareal an der 

“Mr Art” and  
the ride to Riehen

6  7Sam Keller is moving from Art Basel to the Beyeler Foundation in Riehen.

Sam Keller geht von der Art Basel zur Fondation Beyeler nach Riehen.

swiss DELUXE HOTELS 



8  9On the move in a Basel tram: Art Basel director Sam Keller.

Unterwegs im Basler Tram: Art Basel-Direktor Sam Keller.
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Kundennähe wörtlich.
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wir Ihr bewährter Partner. Unter einer Marke: Liechtensteinische Landesbank.

weltweit wichtigsten Messe für moderne und 
zeitgenössische Kunst entwickelte. Als Direk-
tor der Art Basel hat er nicht nur vielen neuen 
und jungen Künstlern eine Plattform geboten, 
sondern in einem historischen Teil auch immer 
wieder Meister des 20. Jahrhunderts gezeigt. 
Wie wichtig sind ihm denn Picasso, Miró oder 
Klee? „Sie sind zusammen mit anderen Meis-
tern der Moderne wie Kandinsky, Matisse, 
Mondrian, Brancusi, Giacometti und Du-
champs die Grundpfeiler der modernen Kunst“, 

sagt er und fährt fort: „Kunst existiert immer 
in Bezug zur Geschichte. Die Klassische Mo-
derne ist der Stamm, aus dem die zeitgenös-
sische Kunst gewachsen ist. Für das Verständ-
nis der Kunst der Gegenwart muss man ihre 
Vorbilder und Ahnen kennen.“ 

Sam Keller freut sich auf seine neue Aufgabe 
als Leiter der Fondation Beyeler, die er Anfang 
2008 aufnimmt. „Die Harmonie von Natur, 
Kunst und Architektur ist einzigartig. Ich be-
wundere den Museumsbau des Stararchi-
tekten Renzo Piano, und ich liebe die Kunst-
sammlung, die das Stifterehepaar zusam- 
mengetragen hat. Ich freue mich, mit diesen 
Meisterwerken zu arbeiten und hochkarätige 
Ausstellungen zu organisieren, die das Publi-
kum inspirieren.“ Den Auftakt bildet „Action 
Painting“, die sich Aspekten gestischer Male-
rei zwischen 1945 und 1956 widmet – insbe-
sondere mit Werken von Jackson Pollock. „Im 
Sommer werden wir uns den Arbeiten von 
Fernand Léger zuwenden und dabei auf sei-
nen Einfluss auf die amerikanische Kunst ein-
gehen, bevor wir ab dem 28. September 
‚Venedig im Licht’ zeigen, eine Ausstellung, 
die erstmals Meisterwerke von Malern wie 
Canaletto, Guardi, Turner, Whistler, Sargent, 
Manet, Renoir und Monet vereinigt“, blickt 
Sam Keller in die nähere Zukunft.

Das Tram hält bei der Station „Fondation Beye-
ler“ in Riehen. Wir steigen aus. Sam Keller 
zeichnet noch etwas aus: feiner Humor. Als er 
zum neuen Leiter der Fondation ernannt wor-
den war, hat er seiner Mutter, die nach wie 
vor in Bettingen bei Riehen wohnt, gesagt: 

„Siehst du, ich habe es nicht weit gebracht ...“

10  11swiss DELUXE HOTELS 

and a keen sense of zeitgeist has contributed to its development 
into the world’s leading fair for modern and contemporary art – 
and the most important international meeting place for the profes-
sional art community.

As director of Art Basel, he has not only provided a platform for 
many new and young artists, but also repeatedly displayed 20th-
century masters in a historical section. So how important to him 
are Picasso, Miró and Klee? “Of great importance,” he replies. 
“Together with other modern masters such as Kandinsky, Ma-
tisse, Mondrian, Brancusi, Giacometti and Duchamps, they form 
the foundation stone of modern art. Art always exists in the con-
text of history. Classic modern is the stem from which all contem-
porary art grows. To understand contemporary art, you must be 
familiar with its role models and ancestry,” he emphasizes and 
adds, “I find it meaningful and inspiring to display new art in the 
context of the history of art. It upgrades young art to be shown 
under one roof with modern masterpieces and sets high stand-
ards of quality. At the same time, it helps us understand where 
modern art is relevant today and where it has power of expres-
sion.” And which for him is the most impressive artwork in Basel? 
He answers without hesitation: “’The Dead Christ in the Tomb’ by 

Hammerstrasse in Basel mit seiner Schulklas-
se eine Ausstellung der Nouveaux Réalistes 
mit Werken von Jean Tinguely und Daniel  
Spoerri besuchte. „Ich war fasziniert von die-
ser geheimnisvollen Phantasiewelt, die doch 
so real und lebendig war. Diese Kunst – be-
sonders die Kunstmaschinen von Jean Tin-
guely – regte alle Sinne an. Sie waren leuch-
tend und laut, vibrierend und interaktiv, 
verführerisch und gefährlich, laut und poetisch, 
heiter und traurig. Diese Ausstellung war auf-
regend, inspirierend und berührte Empfin-
dungen. Das hatte ich vorher nur von der Mu-
sik gekannt.“ Er machte die Matur und begann 
Kunstgeschichte und Philosophie zu studieren, 
schmiss das aber wieder hin. „Kunst kann 
man nicht lernen, man muss sie fühlen und 
erleben.“ 1994 stieg er in die Kommunika- 
tionsabteilung der Art Basel ein. Sechs Jahre 
später stand er der Kunstmesse als Direktor 
vor und trug mit innovativen Ideen und viel 
Gespür für Zeitgeist dazu bei, dass sie sich zur 

Hans Holbein the Younger in the Art Museum. This oil painting dat-
ing from 1521 has a deeply moving effect on me. Holbein painted 
Christ as very human and portrayed the drama of death in an im-
pressive way. Every detail of the painting appeals to me. I often go 
into the Art Museum – sometimes just to look at this picture.”

We are travelling along the Äussere Baselstrasse. Sam Keller 
looks out of the window of the tram. I ask him where art is head-
ing. He runs his left hand over his head. “In various directions. To-
day there is strong individualization of art. Our society and envi-
ronment are changing and artists have plenty to work with: 

globalization, virtuality, gene technology, immigration, war and ter-
rorism or ecological damage. In the process they use many tech-
nologies and materials which are either new or threaten to fade 
into obscurity in times of mass production. Artists are constantly 
working on the changes in art. There are ever more artists in ever 
more cities. New galleries and art fairs are opening all the time. 
Whilst the art world is growing and thriving, sadly part of the old 
feeling of intimacy is being lost.” 

Only another two stops to the Beyeler Museum. Sam Keller is 
looking forward to his new assignment as head of the foundation, 
a position he takes up at the beginning of 2008. “The harmony be-
tween nature, art and architecture in the Beyeler Foundation is 
unique. I greatly admire the museum building by star architect 
Renzo Piano and I love the internationally acclaimed art collection 
put together by founders Hildy and Ernst Beyeler. I’m looking for-
ward to working with these masterpieces and organizing top-class 
exhibitions that will inspire the public.” The prelude to this will be 
“Action Painting”, dedicated to aspects of gestural painting be-
tween 1945 and 1956 – in particular with works by Jackson Pol-
lock. “In summer we turn our attention to the work of Fernand 
Léger, one of the leading artists in the Beyeler Collection, and also 
address his influence on American art. Then from 28 September 
we put on ‘Venice in Light’, an exhibition bringing together mas-
terpieces by painters such as Canaletto, Guardi, Turner, Whistler, 
Sargent, Manet, Renoir and Monet for the first time. A large 
number of the works painted by Monet in Venice in 1908 will be 
on display,” promises Sam Keller. 

The tram stops at the Beyeler Foundation in Riehen. We get out. 
Sam Keller has another distinctive quality: a subtle sense of hu-
mour. When he was appointed the new head of the Beyeler Foun-
dation, he said to his mother, who still lives in Bettingen near Rie-
hen: “You see, I haven’t gone that far ...”

“The harmony between nature, art and architecture in the Beyeler Foundation is unique.”



Hannah Külling in her Biel atelier.

Hannah Külling in ihrem Bieler Atelier.

The glass shattered. No ordinary glass. A mouth-blown bell jar, as 
used to cover and protect valuable mantelpiece clocks or antique 
crosses. This “malheur” happened to Hannah Külling before the 
exhibition of an artist friend of hers. The glass bell was part of one 
of his exhibits. He later found another suitable piece in Paris. But 
in the glass shards, Hannah found inspiration for her own work, 
which she called “When the child was still a child”, based on pho-
tographs of herself as a little girl. Groups were created in which 
childlike innocence, purity and beauty were visible but also frag-
mented. Hannah Külling joined the fragments of the glass bell to-
gether again, added a dark rod and on the wall placed a photo-
graph in large format, in which her childish hand almost touched 
her knee. She called this work “Questioning anew, the hand”.

Hannah Külling tells this story while we’re travelling through Biel 
on a trolleybus. The watch city. City of workers and patrons. Where 
the 42-year-old artist grew up, where she took a preparatory 
course at the School of Design before studying stage design at the 
Vienna Academy of Fine Arts. Biel is also where she has realized 
most of her projects, for which she has received many awards. We 
travel through streets lined with linden trees, past bleak car parks, 
between rows of houses in pink, ochre, grey, green, blue, mauve 
and apricot. “My roots are in Biel and I love the bilingual character 
of the city. Thanks to this bilingualism, I’ve always been confront-
ed by two cultures and two mentalities. This promotes tolerance, 
creates open-mindedness and broadens horizons.”
	
She exhibited the work “When the child was still a child” in the 
Old Mill at Lyss, a building first mentioned in written records in 
1246. “Actually a typical exhibition setting for me,” says Hannah 
Külling. “Unconventional, dry-stone walls, rudimentary lighting, no 
heating, but packed with history and its own powerful aura, 
against which I have to provide a contrast.” As in her atelier, 
housed in a culture factory in the city of Biel. A building once used 
for watchmaking, where the Huguenin company produced dials. 
The female employees sat at long tables and earned very little. 
Hannah Külling says that she lives “largely from art, but in a  

Manchmal braucht es Scherben

Das Glas zerbrach. Kein gewöhnliches Glas. 
Es war ein mundgeblasener Glassturz, so wie 
sie über kostbare Kaminuhren oder antike 
Kreuze gestülpt werden, um diese zu schüt-
zen. Hannah Külling geschah dieses „Mal-
heur“ vor der Ausstellung eines befreundeten 
Künstlers. Die Glasglocke war Bestandteil 
eines seiner Objekte. Er fand später ein adä-
quates Stück in Paris. Sie aber fand in den 
Scherben die Inspiration zu einer eigenen In-
stallation, die sie „Als das Kind noch Kind 
war“ betitelte. Die Grundlage bildeten Fotos 
von ihr als kleinem Mädchen. Es entstanden 
Assemblagen, in denen kindliche Unschuld, 
Reinheit und Schönheit sichtbar, aber auch ge-
brochen werden. Hannah Külling hatte die 
Scherben des Glassturzes wieder zusammen-
gefügt, einen dunklen Stab dazugelegt und an 
der Wand ein grossformatiges Foto ange-
bracht, auf der ihre kindliche Hand fast ihr Knie 
berührte. „neu hinterfragt, die Hand“, nannte 
sie diese Arbeit.

Hannah Külling erzählt die Geschichte, wäh-
rend wir mit dem Trolleybus durch Biel fahren. 
Die Uhrenstadt. Die Stadt der Arbeiter und 
der Patrons. Hier ist die 42-jährige Künstlerin 
aufgewachsen, hier hat sie den Vorkurs an der 
Schule für Gestaltung besucht, bevor sie sich 
in Wien an der Akademie der bildenden 
Künste zur Bühnenbildnerin ausbilden liess. In 
Biel hat sie auch die meisten ihrer Projekte 
realisiert, für die sie mehrfach ausgezeichnet 
wurde. Wir fahren durch lindengesäumte 
Strassen, vorbei an öden Autoabstellplätzen, 

Sometimes  
it takes shards
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14  15swiss DELUXE HOTELS On the move in a Biel trolleybus: artist Hannah Külling.

Unterwegs im Bieler Trolleybus: die Künstlerin Hannah Külling.



16  17 swiss DELUXE HOTELS 

rather figurative fashion. Art nourishes me in an essential but in-
tellectual sense.” She is also vice-president of visarte Schweiz, a 
Swiss association for visual arts, which numbers over 2600 artists 
as members. “I love to get involved in things where I believe in 
the reason and purpose with all my heart. A great concern of mine 
is to provide the best possible support for us artists in a social and 
sound cultural-political sense, because our artistic work is often 
done under difficult ‘business’ conditions.” 

In her artistic work, she has long involved herself with documents 
and artefacts from her childhood. Items which the former stage 
designer uses as props in a theatre. “I’m very lucky that my treas-
ure trove is so extensive and varied,” she says. Such as letters 
which Hannah Külling’s mother wrote to her own mother in 1946 

when she went to Paris to work as a secretary. “Based on these 
letters, I’d like to make a theme of the quite specific and unique 
mother-daughter relationship and spend six months in Paris for 
this,” she outlines one of her next projects. But prospects of a 
grant in the city on the Seine have been dashed. She will find an-
other way. And a way in which to stage this exchange of letters so 
that it is accessible to everybody. “To me, that is art,” she says.

The trolleybus stops. We get out. The bus continues on its way. To 
Omega.

zwischen Häusern in Rosa, Ocker, Grau, Grün, 
Blau, Mauve und Abricot. „Ich bin in Biel ver-
wurzelt und liebe den Bilinguismus der Stadt. 
Dank der Zweisprachigkeit bin ich immer mit 
zwei Kulturen und zwei Mentalitäten konfron-
tiert. Das zwingt zu Toleranz, macht offen und 
erweitert den Horizont.“

Die Arbeiten zu „Als das Kind noch Kind war“ 
zeigte sie in der alten Mühle in Lyss, ein Ge-
bäude, welches 1246 zum ersten Mal schrift-
lich erwähnt wurde. „Eigentlich ein typischer 
Ausstellungsort für mich“, sagt Hannah Kül-
ling: „Unkonventionell, Bruchsteinmauern, 

eine rudimentäre Beleuchtung, keine Heizung, 
dafür voll Geschichte und starker eigener Aus-
strahlung, der ich etwas entgegensetzen 
muss.“ Wie ihr Atelier, das in einer Kulturfabrik 
der Stadt Biel untergebracht ist. Ein ehema-
liges Uhrenfabrikationsgebäude, in dem die 
Firma Huguenin Zifferblätter herstellen liess. 
Die Arbeiterinnen, die an den langen Tischen 
sassen, verdienten nicht viel. Hannah Külling 
lebt „zu einem grossen Teil von der Kunst, 
aber dies eher in einem übertragenen Sinn“, 
sagt sie. „Die Kunst ‚nährt’ mich auf eine we-
sentliche, aber mentale Art und Weise.“ Sie 
engagiert sich auch als Vizepräsidentin des 
Berufsverbandes visarte Schweiz, dem über 
2600 Künstlerinnen und Künstler angehören. 

In ihrer künstlerischen Arbeit beschäftigt sie 
sich seit längerem mit Dokumenten und Ge-
genständen aus ihrer Kindheit. „Ich habe das 
grosse Glück, dass mein Fundus sehr reichhal-
tig und vielfältig ist“, sagt sie. Wie die Briefe, 
die ihre Mutter 1946, als sie für ein Jahr nach 
Paris zog, um als Sekretärin zu arbeiten, ihrer 
eigenen Mutter schrieb. „Ich möchte anhand 
dieses Briefwechsels die ganz spezifische 
Mutter-Tochter-Beziehung thematisieren und 
dafür ein halbes Jahr nach Paris gehen“, skiz-
ziert Hannah Külling eines ihrer nächsten Pro-
jekte. Die Aussicht auf ein Stipendium in der 
Seinestadt hat sich allerdings zerschlagen. Sie 
wird einen anderen Weg finden. 

Der Trolleybus hält an. Wir steigen aus. Der 
Bus fährt weiter. Nach Omega.

a CREDIT SUISSE GROUP company www.claridenleu.com

Zürich, Basel, Genf, Lausanne, Lugano, Buenos Aires, Dubai, Guernsey, Hongkong, Istanbul, Kairo, Lissabon, London, Monaco, Montevideo, Moskau, Nassau, Oslo, 
Riga, São Paulo, Singapur

Nachhaltigkeit im Private Banking.

Als traditionsreiche Schweizer Privatbank setzt Clariden Leu auf Investitionen, die sich langfristig auszahlen. Mit derselben Weitsicht entwickeln 
wir laufend innovative Investmentprodukte und stimmen unsere massgeschneiderten Finanzdienstleistungen mittels einer individuellen 
mehrstufigen Beratung exakt auf Ihre Vorstellungen und Ziele ab. Weil Clariden Leu bestrebt ist, Ihren Bedürfnissen jederzeit gerecht zu werden.
Lassen Sie uns persönlich über erfolgreiches Private Banking sprechen. Rufen Sie uns an: Telefon +41 58 205 21 11. 

In her artistic work, she has long involved herself with artefacts from her childhood.



 

We are travelling through the lush green landscape of the Appen-
zell region aboard a red train of the Appenzell Railway. “I would  
really have preferred to travel on one of the green trains that used 
to be in service,” says 70-year-old folk artist Albert Manser, inter-
nationally acclaimed as one of the most renowned representa-
tives of naive art. He looks out of the window and points to a farm 
sitting high on a hill above Appenzell: “That’s the Hirschberg. 
That’s where I grew up.” 

Albert Manser loved to paint already as a child. “I drew nearby 
farmhouses, painted cows and sketched patterns for my mother’s 
embroidery,” he recalls. After finishing his schooldays, he com-
pleted an apprenticeship as a confectioner. “Because as a confi-
seur, I often had a free hand in designing decorations on pastries 
and confectioneries.” One of his employers played a leading role 
in his subsequent change of profession: Jakob Spörri, a confec-
tioner from Teufen and an enthusiastic collector of works by old 
folk painters, bought one of the first pictures by the young hobby 
painter for 50 francs and motivated him to carry on with his artis-
tic flair. But the decisive factor came from gallery owner Ida Nigg-
li, who had discovered Manser’s talent very early on and declared 
herself ready to buy his pictures. Thus in the early days, she en-
abled him to have a secure income and created exhibition poten-
tial. This rapidly resulted in so many assignments that he was at 
last able to turn his hobby into a profession.

Albert Manser’s love of detail is characteristic of his work – from 
a yapping Appenzell cattle dog to two tiny sitting hares, lovingly 
painted with the finest marten-hair brushes and which appear in 
almost all of his pictures. His work satisfies the yearning for a tran-
quil world, with houses in authentic style, meticulously recorded 
scenes of everyday farming life in the Appenzell region, cattle 
drives, children at play, men at the cattle market, women embroi-
dering in the parlour – a treasure trove of tales from a picture-book 
landscape. He works for weeks on one picture and still carries out 
many assignments from inside and outside Switzerland.

Wenn die Bahn die Farbe  
wechselt

Wir fahren mit der roten Appenzeller Bahn 
durch die grüne Landschaft des Appenzeller-
landes. „Eigentlich wäre ich lieber mit einem 
der grünen Züge gefahren, die früher in Be-
trieb waren“, sagt der 70-jährige Bauernmaler 
Albert Manser, der international als bedeu-
tender Vertreter der naiven Malerei gilt. Er 
blickt zum Fenster hinaus und zeigt mit der 
Hand auf einen Bauernhof, der über Appen-
zell an einem Hügelzug thront: „Das ist der 
Hirschberg. Dort bin ich aufgewachsen.“ 

Albert Manser malte schon als Kind gerne. 
„Ich zeichnete Bauernhäuser, malte Kühe 
und machte auch Skizzenvorlagen für die 
Handstickereien meiner Mutter“, erzählt er. 
Nach der Schule liess er sich zum Konditor 
ausbilden, malte aber in seiner Freizeit wei-
ter. Einer seiner Arbeitgeber hatte massgeb-
lichen Einfluss auf seinen späteren Berufs-
wechsel: Konditor Jakob Spörri aus Teufen, 
ein leidenschaftlicher Sammler von Werken 
alter Bauernmaler, kaufte ihm eines der ers-
ten Bilder für 50 Franken ab und ermunterte 
ihn, seine „Zeichenkünste“ weiterzuführen. 
Entscheidend war aber letztlich die Galeristin 
Ida Niggli, die sich bereit erklärte, seine Bil-
der abzunehmen. Sie ermöglichte ihm so in 
der Anfangszeit eine gesicherte Existenz und 
verschaffte ihm Ausstellungsmöglichkeiten, 
die ihm schnell derart viele Aufträge ein-
brachten, dass er sein Hobby endgültig zum 
Beruf machen konnte.

When the railway  
changes colour
 

18  19swiss DELUXE HOTELS Albert Manser and his “Little Albert“.

Albert Manser und sein „Albertli“.
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folk artist Albert Manser.

Unterwegs mit der Appenzeller Bahn:  
der Bauernmaler Albert Manser.
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Albert Manser smiles and points to a narrow road leading along-
side the railway line. “That’s the way I went to school. That’s 
where as children we earned our pocket money for the village fete 
by pushing bikes up the hill for tourists on their way from Appen-
zell to Gais.” The folk artist captured this scene in his illustrated 
book “Little Albert”, first published in 1987 and now one of Swit-
zerland’s best-known children’s books. In it, Albert Manser depicts 

key experiences from his childhood. The book has been translated 
into French, English and Japanese and to date has sold 150,000 
copies. It has also won the title of one of the “most beautiful 
Swiss books”. The cover bears an illustration of the farmhouse 
where his mother grew up. “The original hangs in my studio; the 
other pictures are kept in a safe in a bank strongroom,” he says. 
He set up his studio in his house, built in Appenzell in 1970. And 
this is also where he created his second book, “Barbara”. “But 
there won’t be a third,” says the folk painter.

Suddenly Albert Manser beams. “Look at that mint-coloured 
house over there. That’s Waldhöfli, my other house where my 
guests stay.” For a few seconds we see a woman standing at a 
window and waving. “That’s Esther Luchsinger, the wife of the 
former Mayor of Zug.” Manser met the politician from Central 
Switzerland at a vernissage in Caracas in 1983. Since then the two 
families have been bound by a deep friendship. “That’s another 
delightful aspect of my work,” says the folk painter, “I’m always 
meeting wonderful people at exhibitions – be it Zurich, Basel or 
Geneva, Paris, New York, Helsinki or Wellington.”

We’re approaching Gais. Rain patters on the windows of the car-
riage. Swathes of mist begin to envelop the hills. Albert Manser 
was one of the first folk painters to paint pictures of snow and 
rain. Landscapes veiled beneath white snowflakes or a grey cur-
tain of rain. “That’s part of it,” he declares. “What does Appenzell 
mean to you?” I ask. He looks at me for a long time. In silence. 
Then he answers me, quietly and with a tremble in his voice: 
“Very, very much.”

The train continues on its leisurely way through the rolling Appen-
zell landscape, passing picturesque farms with linden trees but also 
passing new buildings which simply don’t suit the scene. Albert 
Manser shakes his head. “A lot has been spoilt over past years,” he 
says fiercely. “More care should be taken of our landscape!” He 
does take care – in his paintings and in his own inimitable way: he 
still paints the Appenzell Railway in shades of green.

Bezeichnend für Albert Mansers Malkunst ist 
seine Vorliebe für die Darstellung von Details: 
vom kläffenden Bläss bis zu den zwei kleinen, 
liebevoll mit feinstem Marderhaarpinsel hin-
gesetzten Häschen, die in praktisch all seinen 
Bildern auftauchen. Es sind stilechte Häuser 
und mit Akribie wiedergegebene Szenen aus 

dem bäuerlichen Alltag des Appenzeller-
landes, Alpfahrten, spielende Kinder, Männer 
beim Viehhandel, Stickerinnen in der Stube – 
ein Erzählschatz aus einer Bilderbuch-Land-
schaft, welche die Sehnsucht nach einer be-
schaulichen Welt stillt. 

Albert Manser schmunzelt und zeigt auf eine 
Strasse, die neben dem Bahngeleise verläuft. 
„Das war mein Schulweg. Hier haben wir als 
Kinder unser ‚Chilbigeld’ verdient, indem wir 
Ausflüglern ihr Fahrrad den Hügel hochge-
schoben haben.“ Diese Szene hat der Bauern-
maler in seinem Bilderbuch „Albertli“ festge-
halten, das 1987 erstmals erschienen ist und 
zu den bekanntesten Kinderbüchern der 
Schweiz gehört. Den Buch-Einband ziert das 
Bauernhaus, in dem seine Mutter aufgewach-
sen ist. „Das Originalbild hängt in meinem 
Atelier, die anderen Bilder sind in einem Safe 
im Tresorraum einer Bank aufbewahrt“, erzählt 
er. Das Atelier hat er in seinem 1970 in Ap-
penzell erbauten Haus eingerichtet, wo auch 
sein zweites Kinderbuch „Barbara“ entstan-
den ist. „Ein Drittes wird es aber nicht geben“, 
sagt der Bauernmaler.

Wir nähern uns Gais. Der Regen klatscht an 
die Zugscheiben. Nebelschwaden beginnen, 
die Hügel zu umhüllen. Albert Manser hat als 
einer der ersten Bauernmaler Winter- und Re-
genbilder gemalt. „Das gehört dazu“, sagt er. 
Die Appenzeller Bahn fährt weiter durch die 
Hügellandschaft, an pittoresken Bauernhöfen 
mit ihren Linden vorbei, aber auch an neuen 
Bauten, die nicht ins „Bild“ passen wollen. 
Albert Manser schüttelt den Kopf. „In den letz-
ten Jahren wurde viel verschandelt“, sagt er 
heftig. „Man sollte unserer Landschaft mehr 
Sorge tragen.“ Er tut es – in seinen Bildern, 
auf seine Art: Die Appenzeller Bahn malt er 
nach wie vor in grünen Farbtönen.

Albert Manser was one of the first folk painters to paint pictures of snow and rain.

Helping others            
gives success true meaning.

Hélène Grimaud,
internationally renowned concert pianist, is the ambassador 

of Montblanc’s arts & culture projects like the “Prix Montblanc”.
Hélène Grimaud is wearing the Montblanc Lady Profile Diamonds.

Visit www.montblanc.com/ambassador
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Emotion meets power.

Das neue 911 Turbo Cabriolet.

Mehr über das neue 911 Turbo Cabriolet erfahren Sie bei Ihrem Porsche-Händler oder unter www.porsche.ch
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Die kostenlose
 Mobilitätsversicherung

Importeur für CH/FL:
AMAG Automobil- und Motoren AG, 5116 Schinznach-Bad

Günstige
AMAG-Leasing-Angebote

Skispuren im Schnee. Menschenzeichen. Die Menschen 
sind in den Häusern verschwunden, die da unten dicht 
nebeneinander stehen. Ich stelle mir den Geruch von 
Kaminfeuer vor, die Wärme in den Stuben und das La-
chen der Menschen, während draussen lautlos und 
schleichend die Dämmerung einbricht. Bedrohlich erhebt 
sich die Felswand dahinter, bald wird sie dunkel werden 
und die Farbe der Nacht annehmen. Wenn der Schnee 
kommt, werden die Spuren in wenigen Stunden ver-
schwinden. Es lässt mich daran denken, wie klein der 
Mensch ist in der Natur. Wie leicht werden die Spuren 
verwischt, als wären sie nie da gewesen. Klimaforscher 
sagen, Winterbilder wie diese werden irgendwann viel-
leicht sogar ganz verschwinden. Wird die intakte Natur, 
wie sie sich hier in ihrer ganzen Schönheit zeigt, irgend-
wann Vergangenheit sein, werden meine Kinder und 
Kindeskinder ihre Spuren im Schnee hinterlassen kön-
nen? Die Gletscher schmelzen still. Noch können wir 
unsere Spuren im Schnee sehen, noch gibt es Men-
schenzeichen. Dick und verschwenderisch liegt der 
Schnee auf den Dächern. Es ist ein glückliches Bild und 
ich möchte es bewahren. Für immer. 

Zoë Jenny wurde 1974 in der Schweiz geboren. Sie schrieb zahlreiche Ro-

mane, unter anderem „Das Blütenstaubzimmer“ und „Das Portrait“. Ihre 

Werke wurden mit mehreren Preisen ausgezeichnet und in 27 Sprachen 

übersetzt. Sie lebt in London. 

In der Rubrik „Point of View“ schreibt eine 
renommierte Autorin ein Essay über eine 
Schweizer Ansichtskarte, die wir ihr vorlegen. 
Heute: Zoë Jenny.

Ski tracks in the snow. Signs of life. The people have dis-
appeared into the houses which stand tightly clustered 
below. I imagine the smell of open fires, the warmth in 
the living rooms and people’s laughter, as dusk falls 
stealthily and in silence outside. The cliff face rises 
threateningly behind, soon to darken and take on the 
colour of the night. When the snow comes, the tracks 
will vanish in just a few hours. It makes me think how 
infinitesimal man is in nature. How easily traces are ob-
literated, as if they had never been. Climatologists say 
that winter scenes such as this will someday disappear, 
perhaps completely. Will the intact natural world, as 
seen here at its beautiful best, eventually become a 
thing of the past, will my children and my children’s chil-
dren be able to leave their tracks in the snow? The gla-
ciers are melting without a sound. We can still see our 
tracks in the snow, there are still signs of life. The snow 
lies lavish and thick on the roofs. It is a blissful picture 
and I would like to preserve it. Forever. 

Zoë Jenny was born in Switzerland in 1974. She has written numerous 

novels, including “The Pollen Room” and “Das Portrait”. Her work has 

won several awards and been translated into 27 languages. She lives in 

London. 

Zoë Jenny
In the “Point of View” column, a  
well-known author writes an essay about  
a Swiss postcard presented by us.  
Today: Zoë Jenny.

POINT OF VIEW
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NEW GOLF COUNTER MODEL 
BY JAERMANN & STÜBI
“Order of Merit” is the new eye-catcher by Jaermann & Stübi for watch afi-
cionados and golfers who desire luxury: The noble 18-carat red gold case 
provides much pleasure on and off the golf course. The watch is available 
with a golden dial and orange bezel, in a sportier design with a gold-black 
dial and orange bezel or with a black dial and red bezel.

A walk through a world  
of luxury

“INDE  
MYSTÉRIEUSE”  
BY CARTIER 
A collection in which Cartier has 
captured the essence of an invisi-
ble and secret fragment of a world, 
unfurling the magic of bewitching 
jewels, encrypted with symbols of 
the past. Magical jewels and stones 
that look to India, predominantly 
engraved, ribbed and cut in the 
Jaipur style, reflecting the authen-
ticity and truth of an enduring and 
unique skill.
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More powerful in every respect – that is how 
the second generation of the Porsche Cay-
enne has entered the market: With a striking 
face upfront on a wide and muscular body, 
with headlights in brand-new design, and with 
broader, even more powerful-looking wheel 
arches, the optimized body makes a clear tes-
timony to the Cayenne’s upgraded technical 
features. All three model variants feature even 
more powerful engines beneath the engine 
compartment lid, and for the first time boast 
direct gasoline injection.

THE FREQUENT-FLYER WATCH  
BY CARL F. BUCHERER
Designed for globetrotters and international business-
men, the Carl F. Bucherer Patravi TravelTec GMT is an in-
valuable tool for any frequent flyer and offers a refresh-
ingly simple solution for keeping track of different time 
zones. In addition to the practical chronograph, the ex-
clusive CFB 1901 calibre has clever functions enabling 
several time zones to be displayed simultaneously. 
Whether travelling or not, you will find yourself fascinat-
ed by this striking and functional watch.

NEW BOUTIQUE CAVIAR HOUSE & PRUNIER 
IN GENEVA

PORSCHE CAYENNE: NEW DESIGN,  
NEW TECHNOLOGY 

Bulgari’s expertise in the use of selected gemstones and the timeless ele-
gance of an oval shape unite in the sophisticated and feminine Elisia Collec-
tion. Contemporary creativity combined with traditional motifs. Such as 
these white gold pendant earrings with black onyx, two black onyx beads 
and pavé diamonds.

THE ELISIA COLLECTION
BY BULGARI

BIOKOSMA –  
SWISS PIONEER  
OF NATURAL COSMETICS 
Since 1935, the highly effective line of Biokosma natural cosmet-
ic products has been produced in the mountains of eastern Swit-
zerland. Using valuable active ingredients derived from nature and 
modern technology, the 5 lines of Biokosma facial care provide ef-
ficient care matched to the needs of various skin types. Now with 
a new, modern cosmetic appearance.

EFFECTIVE ANTI-AGING  
EYE GEL FOR MEN
Niance Eye Gel Activate for men combines the unique Swiss Glacier  
Complex® – based on pure fresh glacier water – with the most advanced  
biotechnology, to deliver a fast-acting, high potency anti-aging eye gel.  
Niance Eye Gel Activate effectively combats dark circles, lines, shadows and 
bags using a high-performance combination of active ingredients. The result: 
your skin becomes visibly smoother and firmer, giving your eyes a fresher, 
more youthful expression.

Caviar House & Prunier proudly presents its new and 
astonishing boutique Caviar House & Prunier, located in 
the Place de la Fusterie, in Geneva. In a beautiful Art 
Deco style, the boutique is a fantastic ode to art de 
vivre where Balik salmon and Prunier caviar are the 
most precious jewels. Indeed, an impressive chamber 
of maturation has been set up to assist and satisfy con-
noisseurs in their choice and taste of Prunier caviar. 



swiss DELUXE HOTELS 30  31Jan E. Brucker, director of the Widder Hotel in Zurich, with 
the wooden sculpture of a ram by Raffael Benazzi.

Der Direktor des Widder Hotels in Zürich, Jan E. Brucker, 
mit einer Widder-Holzskulptur von Raffael Benazzi.

Max Bill, Margaretha Dubach, Alberto Giacometti, Serge Poliakoff, 
Robert Rauschenberg, Sophie Taeuber-Arp, Jean Tinguely, Not Vi-
tal, Andy Warhol – what reads as an extract from the collection of 
a museum of modern art is actually a list of artists whose works 
transform a visit to the Widder Hotel in Zurich into an art experi-
ence. “We quite deliberately want to set distinctive accents with 
our works of art. In addition, the nine carefully restored town-
houses, through which the Widder Hotel unfolds, offer an invita-
tion to discover the old in the new and the new in the old,” says 
director Jan E. Brucker. 

Swiss architect Tilla Theus, who headed the construction of the 
hotel, understood perfectly how to blend layers of history with a 
feel for the contemporary in this small, distinctive luxury estab-
lishment, which opened in 1995. This is already apparent in the 
hotel foyer, where the orange-ochre tones of a large acrylic pic-
ture by American expressionist Kenneth Noland incorporate the 
colours of a centuries-old fresco which was uncovered at the ho-
tel entrance. Or in the Tatzfuss Stube, where with the subtle grey 
murals, the old blends perfectly with “Flamingo Gander” by artist 
Robert Rauschenberg, also from the USA. The pioneer of pop art 
has created an acrylic picture especially for the Widder Hotel. 
“The work is called ‘Tenant’ and hangs in our Penthouse Suite, 
where Robert Rauschenberg also stayed on his several visits to 
Zurich. At one point he lamented the suite’s rather modest artistic 
decoration and suggested that he create something for it. The ex-
ecutive board approved the suggestion and Robert Rauschenberg 
delivered ‘Tenant’ just a few months later,” says Jan E. Brucker.

Payment for the work was made through an art fund that the 
owner of the hotel – the Union Bank of Switzerland – stocked up 
after the Widder opening. The management enjoys the right of 
recommendation in the choice of objets d’art. “But we always dis-
cuss our ideas with Tilla Theus, because it’s not only a matter of 
selection but also of perfect positioning,” emphasizes the hotel di-
rector. As with the weather-proof Corbusier chair created in con-
crete by Zurich architect Stefan Zwicky, which stands in the hotel 

Kunst – ganz nach der Art  
des Hauses

Max Bill, Margaretha Dubach, Alberto Giaco-
metti, Serge Poliakoff, Robert Rauschenberg, 
Sophie Taeuber-Arp, Jean Tinguely, Not Vital, 
Andy Warhol – was sich liest wie ein Auszug 
aus der Sammlung eines modernen Kunstmu-
seums, ist Kunst im Widder Hotel in Zürich. 
„Wir wollen mit unseren Kunstwerken ganz 
bewusst unverwechselbare Akzente setzen. 
Die neun sorgfältig wiederhergestellten histo-
rischen Wohnhäuser, in denen sich das Wid-
der Hotel entfaltet, laden dazu ein, im Alten 
das Neue und im Neuen das Alte zu entde-
cken“, sagt Direktor Jan E. Brucker. 

Die beim Bau des Hotels federführende 
Schweizer Architektin Tilla Theus hat es her-
vorragend verstanden, die Schichten der His-
torie und die Regungen der Moderne im 1995 
eröffneten kleinen Luxushotel aufeinander zu 
beziehen. Dies manifestiert sich bereits im 
Foyer, wo das Orange-Ocker eines Acrylbilds 
des amerikanischen Expressionisten Kenneth 
Noland den Farbton einer Jahrhunderte alten 
Freske aufnimmt, die beim Hoteleingang frei-
gelegt wurde. Oder in der Tatzfuss-Stube, in 
der alte in dezentem Grau gehaltene Wand-
malereien wunderbar mit dem „Flamingo 
Gander“ des ebenfalls aus den USA stam-
menden Künstlers Robert Rauschenberg kor-
respondieren. Der Wegbereiter der Pop-Art 
hat für das Widder Hotel eigens ein Acrylbild 
geschaffen. „Das Werk trägt den Titel ‚Tenant’ 
und hängt in unserer Penthouse-Suite, in der 
Robert Rauschenberg schon gewohnt hat. 

Art – in tune with the style 
of the establishment



Hierbei bemängelte er einmal die eher be-
scheidene Kunstausstattung der Suite und 
schlug vor, dass er dafür etwas kreiere. Der 
Verwaltungsrat genehmigte den Vorschlag 
und Robert Rauschenberg überbrachte 
‚Tenant’ nur einige Monate später“, erzählt 
Jan E. Brucker.

Bezahlt wurde das Werk aus einem Kunst-
fonds, den die Eigentümerin des Hotels – die 
UBS – nach der Eröffnung des „Widders“ äuf-
nete. Bei der Wahl von Kunstgegenständen 
geniesst die Direktion ein Vorschlagsrecht. 
„Wir besprechen aber unsere Ideen immer 
mit Tilla Theus“, betont der Hoteldirektor. Wie 
beim wetterfesten Corbusier-Sessel aus Be-
ton, der vom Zürcher Architekten Stefan Zwi-

cky geschaffen wurde und im Hotelgarten 
steht. Oder bei den drei bronzenen Widder-
Figuren des Schweizer Künstlers Raffael Be-
nazzi, die auf einem Fenstersims der zum 
Hotel gehörenden „Wirtschaft zur Schtund“ 
die Blicke von Passanten und Gästen auf sich 
ziehen. Der Fonds wird auch für Restaura- 
tionen gebraucht, denn die Kunstwerke sind 
zwar gegen Diebstahl optimal gesichert, aber 
nicht gefeit vor Schäden anderer Art – wie 
dem Kugelschreiber eines Kindes, das sich bei 
einem Werk in einer der Suiten zu einem eige-
nen kleinen Kunstwerk inspirieren liess ... 

Unter den zahlreichen Werken sind mehrere 
Widder-Darstellungen. Manchmal diskret, 
dann wieder dominant wie die beiden holzbe-
malten Benazzi-Skulpturen in der Widder-Bar. 
Ein Widder-Bild ist auch das Lieblingskunst-
werk von Jan E. Brucker: die Lithografie 
„Ram“ von Andy Warhol. Sie hängt im Direk-
tionsbüro. „Das Bild ist lebendig und dyna-
misch“, schwärmt der Direktor. Dazu passen 
die kleinen Widder-Figuren, die er hinter sei-
nem Schreibtisch aufgestellt hat – Präsente 
von Mitarbeitenden. Nur etwas passt nicht 
ganz. Jan E. Brucker sagt es mit einem 
Schmunzeln. Auf die Frage, ob er denn im 
Sternzeichen des Widders geboren sei, ant-
wortet er: „Ich bin am 20. März geboren und 
habe den Widder so um einen Tag ver-
passt ...“

garden. Or the three ram figures in bronze by Swiss artist Raffael 
Benazzi, which catch the attention of passers-by and guests from 
a window sill of the hotel restaurant “Wirtschaft zur Schtund”. The 
art fund is also used for costly restoration work: The works of art 
have the best possible insurance against theft but are vulnerable 
to other kinds of damage – such as the ballpoint pen wielded by a 
child who was inspired by a picture in one of the suites to create 
his own tiny work of art ... 

Widder, the name of the hotel, is German for ram and among the 
countless works which add to the hotel’s appeal are several por-
trayals of rams. Sometimes discreet, then again dominant, for ex-
ample the two painted wooden Benazzi sculptures in the Widder 
Bar and the six bronze rams’ heads by Graubunden sculptor Not 
Vital, mounted as wall decorations in the spacious Widder hall. 
Jan E. Brucker’s favourite artwork is also a picture of a ram: a li-
thography by Andy Warhol entitled “Ram”. It hangs in the manage-

ment office making a striking, intensely colourful show-stopper 
alongside the black USM furniture. “The picture is dynamic and 
alive,” enthuses the director, “and what’s more, Andy Warhol’s an-
imal images are not that well known. That makes the work even 
more exceptional.” This is matched by the tiny figures of rams dis-
played behind his desk – presents from employees. But one thing 
isn’t quite in tune. Jan E. Brucker says it with a smile. To the ques-
tion of whether he was born under the sign of “Widder” – Aries 
the ram – he answers: “I was born on 20 March, so I missed it by 
just one day ...”
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Jan E. Brucker’s favourite artwork is a picture of a ram: a lithography by Andy Warhol entitled “Ram”.
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Damit sich ganz Genf verliebt

Das Bild des Genfer Malers und Konzept-
künstlers John M. Armleder ist vier Quadrat-
meter gross. Seine gold- und silberfarbenen 
Töne verleihen der Rezeption einen besonde-
ren, zusätzlichen Glanz. Wenige Schritte davon 
entfernt steht neben einer cremefarbenen 
Sitzgruppe eine kleine bronzene Frauenfigur 
aus dem 19. Jahrhundert auf einem Beistell-
tisch. Die beiden Kunstwerke korrespondieren 
augenfällig und stehen für den neuen Stil des 
Hotels Le Richemond, das auf einzigartige 
Weise Tradition und Moderne vereint.

„Die Wahl des Werkes von John M. Armleder 
ist eine Reverenz an die ehemalige Besitzerfa-
milie dieses traditionsreichen Luxushotels“, 
sagt Olga Polizzi, die künstlerische Direktorin 
der Rocco Forte Collection, die das aus dem 
Jahre 1863 stammende Haus 2004 erworben 
und in den letzten beiden Jahren für über 70 
Millionen Franken umgebaut und renoviert 
hat. Die Familie Armleder hatte das Haus am 
Jardin Brunswick während vier Generationen 
zu einer Ikone der Genfer Hotellerie gemacht. 

Olga Polizzi, die Schwester von Sir Rocco For-
te, leitete die Renovation des Le Richemond 
mit Verve. Sie beauftragte das renommierte 
Büro des Londoner Innenarchitekten John 
Stefanidis, das Thema „moderne Ambiance“ 
raffiniert und für höchste Komfortansprüche 
zu interpretieren. „Krönung“ dieser erfolg-
reichen Zusammenarbeit bildet die Suite  
Royale Armleder, die sich auf dem obersten, 
neu geschaffenen 7. Stockwerk auf über 250 

To make all Geneva  
fall in love

The picture by Geneva artist and concept designer John M. 
Armleder measures four square metres. Its shades of gold and sil-
ver award the hotel reception an additional shimmer. A few steps 
away, next to a cream-coloured seating group, a small, bronze fe-
male figurine from the 19th century stands on an occasional table. 
The two art works are an eye-catching match and symbolize the 
new style of the Hotel Le Richemond, which unites traditional and 
modern in a unique manner.

“The choice of a piece by John M. Armleder is a reverence to the 
family who used to own this tradition-rich luxury hotel,” says Olga 
Polizzi, artistic director of the Rocco Forte Collection, which in 
2004 acquired the establishment dating from 1863. Over the last 
two years, the Rocco Forte Group has invested more than 70 mil-
lion Swiss francs in conversion and renovation work. Over four 
generations, the Armleder family built the hotel at the Brunswick 
Gardens into an icon of the Geneva hotel industry. 

Olga Polizzi, sister of Sir Rocco Forte, supervised the renovation 
of the Richemond with vitality and verve. She commissioned the 
renowned offices of London interior designer John Stefanidis to 
interpret the theme of a “modern ambiance” with sophistication 
and a superlative standard of comfort. The high point of this suc-
cessful teamwork is the Royal Armleder Suite, extending over 250 
square metres on the newly created 7th floor and offering grandi-
ose views of Lake Geneva and Geneva’s old town. Works of art 
and an exclusive combination of valuable antiques and contempo-
rary furniture – including several pieces by John Stefanidis – award 
the suite an exceptional ambiance. Modern, art deco and neoclas-
sic designs blend in a stylish, harmonious manner. Precious ma-
terials such as marble, expensive woods, gold and mosaic appeal 
to the senses. Parquet flooring and inlays add a feeling of warmth 
to the rooms. Olga Polizzi knows that “a high standard of finish-
ings and a meticulous choice of fabrics, furniture and lighting are 
essential to create a warm yet stylish atmosphere.” In her work, 
she took great care to ensure that the design incorporates the po-
sition and surroundings of the Rhone city. “The fittings and fur-

Davide Bertilaccio, director of Le Richemond in Geneva,  
in one of the new junior suites.

Der Direktor des Le Richemond in Genf,  
Davide Bertilaccio, in einer der neuen Junior Suiten.



swiss DELUXE HOTELS 36  37

“I dream of all Geneva falling in love with the hotel,” says director Davide Bertilaccio.

nishings in each room of the Royal Armleder Suite reflect the ulti-
mate in luxury, sophistication and comfort, including amongst 
other things a private hammam,” says Richemond director Davide 
Bertilaccio, speaking in glowing terms of the new showpiece of 
the hotel.

Le Richemond now has 109 rooms and suites, each with an indi-
vidual decor and an elegant ambiance. And with Le Spa, the his-
tory-laden walls of the luxury hotel now house a wellness zone, 
its chic decor promising sensual pleasure and its bamboo walls 
and mosaics sounding an exotic note. The concept of a modern 
ambiance has also been implemented in the conference rooms 

and in the ballroom, formerly called “Le Grand Gentilhomme”. This 
has been totally renovated and equipped with state-of-the-art 
technology, while leaving its festive charm untouched. With its 
new decor, trompe-l’oeil paintings, sparkling Murano glass chan-
deliers, mirrored walls and fine parquet flooring, the room has, if 
anything, become more magnificent.

“I would like to return the Richemond to the place it has held in 
the Geneva and international hotel industry since the Armleder 
family took it over in 1875. I dream of all Geneva falling in love 
with the hotel,” says director Davide Bertilaccio, full of enthusi-
asm – as was the guest who, on 7 January 1952, wrote in the 
Richemond guest book: “Once again and with delight in these 
walls. In friendship.” It was Marc Chagall.

Quadratmetern ausbreitet und einen grandio-
sen Ausblick auf den Genfersee und die  
Genfer Altstadt bietet. Kunstwerke und eine 
ausgewählte Kombination von kostbaren Anti-
quitäten und modernen Möbeln – darunter 
einige von John Stefanidis entworfene Stücke 
– verleihen der Suite eine aussergewöhnliche 
Ausstrahlung. Harmonisch und stilvoll verbin-
den sich Design der Gegenwart, Art Déco und 
Neoklassik. Edle Materialien wie Marmor, 
wertvolle Hölzer, Gold und Mosaike sprechen 
die Sinne an. „Die hohen Ansprüche an die 

Ausführung, die sorgfältige Wahl von Stoffen, 
Möbelstücken und Leuchten sind wesentlich, 
um eine warme und zugleich raffinierte Atmo-
sphäre zu schaffen“, weiss Olga Polizzi. „Die 
Einrichtung der Suite Royale Armleder spiegelt 
in allen Räumen höchsten Luxus, Raffinesse 
und Komfort, wozu unter anderem ein pri-
vates Hammam gehört“, schwärmt auch der 
Direktor des Le Richemond, Davide Bertilac-
cio, vom neuen Prunkstück des Hotels.

Das Le Richemond zählt neu 109 Zimmer und 
Suiten, alle in eleganter Ambiance und eigener 
Dekoration. Zudem verfügt das Luxushotel in 
seinen geschichtsträchtigen Mauern nun mit 
„Le Spa“ über einen Wellnessbereich, der mit 
seinen Bambuswänden und Mosaiken exo-
tische Noten anklingen lässt. Gekonnt wurde 
das Konzept der „modernen Ambiance“ auch 
in den Konferenzsälen und im früher „Le 
Grand Gentilhomme“ genannten Ballsaal um-
gesetzt: Dieser wurde vollständig renoviert 
und mit neuster Spitzentechnologie ausgestat-
tet. Seine festliche Ausstrahlung blieb davon 
unberührt. „Ich möchte dem ‚Richemond’ den 
Platz zurückgeben, den es, seit es die Familie 
Armleder 1875 übernommen hat, in der Gen-
fer und internationalen Hotellerie immer inne-
hatte. Ich träume davon, dass sich ganz Genf 
in das Hotel verliebt“, sagt Direktor Davide 
Bertilaccio voller Enthusiasmus – wie jener 
Gast, der am 7. Januar 1952 ins Le Richemond-
Gästebuch schrieb: „Einmal mehr und mit 
Freuden in diesen Mauern. In Freundschaft.“ 
Es war Marc Chagall.Mit NIANCE werden Sie die Jugend Ihrer Haut neu entdecken. Nur NIANCE bündelt kostbare
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38  39swiss DELUXE HOTELSAniello Lauro, director of the Splendide Royal in Lugano, 
with several of his works.

Der Direktor des Splendide Royal in Lugano, Aniello Lauro, 
mit einigen seiner Werke.

It happened one afternoon. Aniello Lauro, director of the Hotel 
Splendide Royal in Lugano, was in the Villa Favorita belonging to 
Baron Hans Heinrich Thyssen-Bornemisza, to organize a banquet 
for the baron, at that time the world’s greatest collector of art af-
ter Queen Elizabeth II. As he approached the baron’s office, he 
stopped suddenly as if rooted to the ground, in front of a picture 
by French-Canadian painter and sculptor Jean Paul Riopelle. “At 
that moment I was consumed by an overpowering desire to paint 
a picture like that,” recalls Aniello Lauro. “It was a very strange 
sensation. As the sole representative for all events, I had been a 
frequent visitor to the baron’s house for many years and had  
never for one second thought that I could be so captivated by a 
painting.” The hotel director told a friend of his intention to paint 
a picture in the style of Riopelle. As a small gesture, the friend – a 
paint supplier – had a huge basket full of paints delivered to the 
hotel. Aniello Lauro immediately bought 20 canvases and began 
his “adventure as an autodidactic artist”. When he had finished 
the work, he invited Baron Thyssen to act as an art critic. As soon 
as the baron saw the painting, he said, ”That’s a Jean Paul Rio-
pelle, but I’m not familiar with it.” Aniello Lauro beams. “That 
compliment motivated me to persevere with my painting.”

Since that time, his painting has become a passion, to which the 
now 67-year-old hotelier from Sorrento in southern Italy always 
succumbs on the spur of the moment. “Painting a picture is near-
ly always inspired by my daily business. My painting is as a mirror 
to my soul. Sometimes it simply overwhelms me and then I 
search for materials, gather them up and vanish into the hotel cel-
lar or the attic of my house in Castagnola to work on my canvas,” 
he says. This often happens at night. “There are moments when 
I’m sad. Or angry. Or bursting with enthusiasm – and joy.” And 
thus are created wild collages using driftwood from Lake Lugano, 
dazzling tributes to a female figure with red hair, exuberant paro-
dies of scenes from the daily life of the hotel. Red, black and yel-
low are the dominant colours. He works with wide brushes, paint 
rollers and palette knives. And sometimes with such spontaneity 
that his suit is also a reflection of his art ...

Aniello Lauro und das  
Kompliment des Barons

Es geschah an einem Nachmittag. Aniello Lau-
ro, Direktor des Hotels Splendide Royal in 
Lugano, hielt sich in der Villa Favorita des Ba-
rons Hans Heinrich Thyssen-Bornemisza auf, 
um für den damals weltweit berühmtesten 
Kunstsammler ein Bankett zu organisieren. Er 
ging auf das Büro des Barons zu und blieb 
plötzlich wie angewurzelt vor einem Bild des 
Frankokanadiers Jean Paul Riopelle stehen. 
„In diesem Moment spürte ich in mir den un-
bändigen Wunsch, auch ein solches Bild zu 
malen“, erinnert sich Aniello Lauro. „Es war 
ein völlig neues Gefühl, denn ich bewegte 
mich ja schon seit Jahren im Hause des Ba-
rons und hatte keine Sekunde daran gedacht, 
dass mich die Malerei so in ihren Bann ziehen 
könnte.“ Der Hoteldirektor erzählte einem 
Freund von seiner Absicht, ein Bild in der Art 
Riopelles malen zu wollen. Der Freund – ein 
Farbenhändler – liess ihm einen riesigen Korb 
voller Farben ins Hotel bringen. Aniello Lauro 
kaufte sich gleich 20 Leinwände und begann 
sein „Abenteuer als autodidaktischer Künst-
ler“. Nachdem er sein Werk vollendet hatte, 
lud er Baron Thyssen zu einer Bildkritik ein. 
Als dieser das Gemälde sah, sagte er: „Das 
ist ein Jean Paul Riopelle, aber ich kenne es 
nicht.“ Aniello Lauro strahlt. „Dieses Kompli-
ment animierte mich, weiter zu malen.“

Seither hat sich die Malerei zu einer Passion 
entwickelt, die der mittlerweile 67-jährige, aus 
Sorrento in Süditalien stammende Hotelier 
immer wieder spontan auslebt. „Manchmal 

Aniello Lauro and the  
compliment from the baron 


